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oiele Tauſend Seelen in die andere Welt ohne Gott
und in groben ſchweren Laſterthaten . Und ſelbſt

bei den 200 Millionen , die getauft ſind , da ſieht es

noch gar trüb aus . Millionen unter ihnen leben
In Unglauben oder in grober Unwiſſenheit ; ſelbſt in

nſerem vielgeprieſenen Lande leben erwachſene ſo—
enannte Chriſten , welche nicht wiſſen , wer

Chriſtus iſt , die darum auch nichts Wahres und

Geſundes von Gott wiſſen , und darum auch Got —

tes Namen nicht heiligen durch Gedanken , Worte

und Werke und Unterlaſſung böſer Werke . Und

unter denen , die wohl etwas gelehrt ſind worden ,
in denen erſtickt der Weltgeiſt den Glauben und die

Liebe, ſo daß nur im Kopf , kühl wie Mondſchein ,
ein wenig Chriſtenthum noch flimmert , im Herzen
aber und im Bauch ſitzt und brütet grobes dickes

Heidenthum . Und darum ſind es unter den vielen
vielen Menſchen im Ganzen doch nur wenige , welche
Gottes Namen heiligen . — Und wenn du nun zum
hohen Glück gelangt biſt , daß du Gott erkennſt und
Gott liebſt , möchteſt du nicht auch ein Scherflein
beitragen , daß es Licht und Tag werde unter den

Menſchen , daß ſie erwachen und auferſtehen und

Gottes Namen heiligen ? Sieh du kannſt ein Scherf⸗
lein beitragen , wenn du Gebet und Geld beitragſt ,
daß die edlen Männer , welche in den Heidenlaͤn —
dern wie die Apoſtel umhergehen und das Chriſten —
thum predigen , Fortgang finden . Das Gebet legſt
du täglich in die Hand Gottes , und das Geld in
die Hand deines Seelſorgers , daß dieſer es an die

Vorſteher der Miſſionen ſende . Wenn ihrer zehn
zuſammenſtehen und jeder wochentlich nur einen

Kreuzer gibt , ſo wird es angenommen und zählt
vor Gott , der auf das Herz ſieht . — Und das

Andere , was du für die Ehre Gottes thun kannſt ,
iſt , wenn du dazu hilfſt , daß es auch im eigenen
Land mehr Seelſorger gebe , welche ſich große Mühe
geben , Kenntniß und Liebe Gottes zu verbreiten .
Die Zahl der Geiſtlichen nimmt ſtark ab , und die

Zahl der Weltlichen nimmt ſtark zu ; die jungen Leute
werden mehr zum Zeitlichen gelockt durch Gewerb⸗

ſchulen u. dgl . , und ſo kommt es , daß manche Ge⸗
meinde nicht mehr hinlänglich geiſtliche Nahrung und

Hülfe findet , und das Unkraut des Böſen üppiger
aufkommt . Darum iſt es heutigen Tages ein ſo
edles Werk , wenn ein junger Menſch ſich des geiſt⸗
lich verwaisten hirtenloſen Volkes erbarmt und den

geiſtlichen Stand ergreift , und ſich ſo opfert für die

Ehre Gottes und das Heil der Menſchen — und

iſt ein edles Werk , wenn eine chriſtliche Familie
einen Sohn , in dem ein frommes Herz und ein
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heller Geiſt beiſammen wohnt , ſtudiren und geiſtlich
werden läßt — und iſt ein edles Werk , wenn ein

Anderer , der keinen ſolchen Sohn , aber Vermögen
hat , einem fremden tauglichen Knaben , der Luſt und
Talent hat , dazu verhilft . Wer dieſes in redlicher —
Abſicht thut , der hat dann Theil an allem Guten ,
was ein Solcher im geiſtlichen Stand für Zeit und

Ewigkeit wirket , und er hat nicht ein Scherflein
beigetragen , daß Gottes Name geheiligt werde , ſon —
dern einen großen reichen Schatz . „ Geheiliget
werde dein Name . “

Montag .
„ Zukomme uns dein Reich . “

„ Man höret oft im fernen Wald
Von obenher ein dumpfes Läuten ,
Doch Niemand weiß , von woes hallt ,
Und kaum die Sage kann es deuten .
Von der verlornen Kirche ſoll
Der Klang ertönen in den Winden ;
Einſt war der Pfad von Wallern voll ,
Nun weiß ihn keiner mehr zu finden . “

( Uhland . )

Wenn du Abends noch im Wald biſt oder vom

Feld heimgehſt oder auf der Bank vor dem Haus
ſitzeſt , und es läutet von weither die Betglocke : wie
kommt es dich manchmal an ? Iſt es dir nicht , als

ſinge die Glocke ein Klaglied über die Erde hin und

zum Himmel auf ? Und wie am Herbſtabend vom

Weiher oder den Wieſen ein leichter Nebelflor ſich
erhebt , ſo erhebt ſich aus der Tiefe der Seele ein

ſtilles Leid und eine eigene Wemuth ; und es kommt

ihr wie ein Heimweh nach einem unbekannten Land ,
nach einem verlorenen Paradies , nach einer nie er —
lebten Jugendzeit ; und die Seele möchte mit der
Glocke klagen und vertönen in eine ferne Unend⸗

lichkeit . Ja es kommt zuweilen jeder Menſchen —
ſeele , welche vor dem Geräuſch und Geglitzer der
Welt nicht alle Beſinnung verloren hat , ein ſelt⸗
ſames Trauern und Leidtragen . Es iſt ihr , als

hätte ſie etwas unendlich Liebes verloren und weiß
nicht recht was , als wäre ſie von hohem edlem
Geblüt geweſen und ſei nun vertrieben in Verban⸗
nung auf die ſtaubige Erde . Und es muß dieſes
nicht von Lebensüberdruß und Verwelktheit kommen ;
denn während der Greis gierig ans Erdenleben ſich
anklammert und eingeſaugt hat , wie die Zecke am

Hund : ſo erwacht dieſe Schwermuth am meiſten im

Jüngling und in der Jungfrau und in kraftvollen
Geiſtern ; und es wäre ihnen gar nicht leid , wenn

ſie ſterben müßten . Wie kommt das ? — Wir wol⸗



len mit der Beſinnung daruͤber und mit der Ant —⸗

wort noch warten ; vorerſt will ich noch Anderes

aufweiſen , das mehr dem Leib zuſetzt :
Wie arm , wie grimmig arm ſind ſo viele Men —

ſchen . Iſt es nicht ein Spott , wenn der Herr der

Erde ſo zerriſſen und elend gekleidet einhergeht und

friert ? Und es gibt in unſerem Teutſchland allein

mehr als eine Million Menſchen , welche wochenlang
kein Brod zu eſſen haben , ſondern nur Kartoffel ,
und oft dieſe verdorben und ohne Salz . Aber erſt
i Irland ; da iſt ſchon geſchehen , daß ein Weib

einem Hund nachlief , um ihm den Knochen zu neh—⸗
men , den er auf einem Dunghaufen gefunden hat ;
ſie will ſelber daran nagen vor unerträglichem Hun —
ger . Und Irland ſei doch ein ſo ſchönes , ewig grü —

nes Land — Oder könnten wir ſehen , wie Hun⸗
derte von ſchwarzen Sklaven im Schiff unten ein⸗

gepackt ſind , und faſt verdurſten und erſticken und

Höllenqual ausſtehen . Aber unendlich groß und

herrlich wogt das Meer , und in ſeinem tiefen wun —

derbaren Schooße da ſieht man die Fiſche und große
und kleine Seethiere , ſie glänzen wie Gold und

Silber und blaue und rothe Seide , ſie ſind frei
und froh , und ſchwimmen wohlig hin und her , auf
und nieder — Oder wie ſo ganz anders iſt es in

der Morgenfrühe des Dorfes im Sommer . Sobald

der Tag erwacht , da ſchmettert und jubelt das Volk

der Vögel in Buſch und Bäumen ſo überaus fröh⸗
lich , als ſeien ſie alle voll ſüßen Weines — und

wenn dann die armen Leute in ihren ſchon lang
nicht mehr gewaſchenen Betten und übelriechenden
Kammern aufwachen —ach , ſo reiben ſie ſich miß —

muthig die Augen , denn es geht hinaus zu harter

Arbeit ; und auf manche Mutter paſſen ſchwere Sor —

gen und bitterer Kummer an der Bettlad ; ſobald

ſie die Augen aufmacht , ſtürzen ſie auf die Arme

los , wie Raubthiere auf ihre Beute . — Oder ſchau
den auszehrenden Jüngling an . Ach , es iſt Früh⸗
ling ; die Finken verkünden es den ganzen Tag zwi⸗
ſchen den blühenden Baumzweigen , das Veilchen
duftet und die Schlüſſelblümlein ſtehen da wie Licht⸗

„ lein ſo ſtill und hold , und der Bub blast auf ſei⸗
ner Pfeife vom ſaftigen Weidenſtock geſchnitten , und

die Magd bringt neuen Klee nach Haus ; ſelbſt die

langweilige Kuh ſpürt den Frühling in den zähen
Gliedern und brüllt und möcht hinaus ; und es iſt
ſo warm und ſo lieblich im Sonnenſchein vor dem

Haus , und am Sonntag läuten die Glocken ſo weit⸗

aus zuſammen und locken in die Kirche und locken
in die Ferne . — Aber ach , der Jüngling ſltzt in

der trüben Stube am Tiſch allein , und huſtet und

hält ſein krankes Haupt in die weiße magere Hand

geſtützt , und es drückt ihn doppelt auf der Bruſt ,
die Krankheit und das Mitleid um ſein eigenes Le —
ben . Früher hatte der Arme doch noch Hoffnung
und meinte , wenn nur das Frühjahr käme , da
werde er ſchon wieder zurecht kommen . Aber jetzt
iſt der Frühling da und weckt größere Lebensluſt ;
und es will nicht beſſer werden , ſondern noch är —

ger , und das letzte Fünklein der Hoffnung iſt dem

Jüngling geſtorben und bald muß er ſelber dazu
ihr nachſterben . — Aber die Vögel jubeln fort , der

Frühlingswind weht um Blüthenbäume , das Brünn⸗
lein rauſcht und glitzert im Sonnenſchein , und wiſ —
ſen nichts vom kranken hinſterbenden Jüngling und

halten keine Trauer um ihn .
Das iſt doch wunderſam und eine eigene Zwie⸗ —

tracht , daß es ſo ſchön im Freien iſt und bei den

Menſchen ſo ganz anders . Das Thierlein hungert
nicht und hat keinen löcherigen Rock an und zer⸗
riſſene Strümpfe , ſondern jedes iſt alle Tage wie
am Sonntag ſtattlich gekleidet mit Pelz oder Fe⸗
dernhut und friſchgeſohlten kalbsledernen Schuhen ,
wie es deſſen vonnöthen hat und es am ſchönſten
ihm anſteht . Und es trinkt und ißt nicht mehr , als

ihm wohlbekommt ; und überall nah und fern findet
es Herberg um Gottes willen zum grünen Baum
und zum goldenen Stern und hat keine Unkoſten
dabei . Und das Thier weiß nichts von Nervenfieber
und Lungenentzündung und Auszehrung und Kreuz⸗
weh , und hat es nicht auf der Bruſt ſitzen , wenn
Nebel kommen — darum braucht es nicht den Phy⸗
ſikus und nicht alle zwei Stunden einen Löffel voll

Medizin . Und was ſo ein unvernünftiges Geſchöpf
braucht , um ſich durchzubringen und ſein Fortkom⸗
men zu finden , dazu thut ihm keine Gewerbsſchule
noth . — An den Jungen herumſchelten und ſchla⸗
gen , das kommt in den Thierfamilien gar nicht vor ,
es wird das junge Thier nicht liederlicher auch ohne
Zucht und Schläge , als die Alten geweſen ſind .—
Warum ſieht es denn bei den Menſchen ſo ganz
anders aus ?

An dieſem Räthſel haben ſchon geſcheidte und

ungeſcheidte Leute zu allen Zeiten viel herumgera⸗
then , und hat ſich ſchon mancher darüber hinter⸗
denkt , der ſonſt geſcheidt geweſen iſt , und hat gar
Thörichtes geſchwaͤtzt und gemeint , er habe es her⸗
ausgerathen . Ich hätte es auch nicht herausgebracht
—aber die Auflöſung des Räthſels ſteht in einem
uralten Buch , in dem älteſten , das wir haben , im
alten Teſtamente . Dort ſteht geſchrieben , wie das

einmal ganz anders geweſen ſei , und die erſten



nichts gewußt haben von zerriſſenen Kleidern , und

Wintergefröſten , und Polizeidienern und Reviſora⸗

ten und Unterpfandsbüchern , und Krämpfen und

Veſikatorpflaſter und dem , was das Pflaſter her⸗

ausziehen ſoll — und dieſe Menſchen ſeien fromm

und unſchuldig geweſen , ſie haben mit , Gott ge —

ſprochen und nichts von der Sünde gewußt , und

ihr Leben war ruhevoll und heilig und ſtrebte nach

oben , wie zwei weiße Lilien neben einander in dem

ſtillen Garten . Und in dieſem Garten und bei die⸗

ſen Menſchen war das Reich Gottes auswendig und

inwendig . — Aber das iſt anders geworden , gar

ſehr anders . Es iſt eine böſe Schlange in dieſes

Paradies gekrochen , und iſt geſchlichen und hat ſich

gewunden und hat getäuſcht und hat die Menſchen

verſucht , verführt und in Sünde und Unglück tief

hinabgezogen und hineingelogen . Und nun war es

geſchehen und gethan , und eine ganze Welt und

Tauſende von Jahren und Millionen von Menſchen ,

der ganze Menſchenſtamm , waren verdorben bis tief

in die Herzwurzel , ins Mark hinein . Denn was

nachkommt , kann nicht eine andere Natur haben ,

als ſein Stamm , aus dem es ſprießt . — Und von

nun an iſt viel Elend und Sünde über das Men⸗

ſchenvolk gekommen , und hat grimmig um ſich ge⸗

griffen und groß Verderbniß angerichtet , und der

Tod und der Teufel haben ſeither alle Tag Jubi⸗

laum und Aerndtefeſt und groß Einkommens und

werden ſehr wohlhäbig . Ja es iſt ſehr ſchlimm ge⸗

worden ; die Sünde hat Leib und Seele und ſelbſt
die Erde angegriffen . Es iſt ein heißer Durſt in

jedem Menſchen geblieben nach Freude und Glück ;

aber es iſt der Schlüſſel zum Paradies , zu wahrem

Glück und bleibender Freude verloren gegangen ;

und wo ein Menſch eine ſtärkere Portion von Pläſir

erjagt , da kann er es nicht verdauen und verderbt

ihn noch mehr . Hingegen wimmelt es auf Erden von

Sorgen , Armuth , Verdruß , Mühſeligkeiten , Schmer⸗

zen , und der Tod haltet Tag und Nacht ein großes

Treibjagen auf die Menſchen und hetzt ſeine Hunde ,

die Krankheiten , an ſie und ängſtigt ſie und bringt ſie

um . —Am ſchlimmſten ſteht es aber mit der Seele und

ihrer Ewigkeit . Wie wenn ſie einen hölliſchen Zauber⸗

trank bekommen hätte , ſo iſt ſie verrückt , daß ſie Gott

und die Seligkeit fuͤr eine Kleinigkeit anſieht und wenig

in Anſchlag nimmt , hingegen ein paar Groſchen und

Gulden oder eine elende Luſtbarkeit das iſt ihr ein

großes wichtiges Gut — und ſie iſt verrückt , ſo daß

ſie einen ganz beſondern Appetit zum Böſen hat ,

und eine heimliche Abneigung gegen Vieles , was

Recht und Pflicht wäre . Ja manche Seele iſt wie

gewiſſe Mucken und Käfer , die am liebſten den

Unrath aufſuchen und ſich darin wohl ſein laſſen .

Das hat ſich auch gezeigt . Schon des erſten Men⸗

ſchen erſter Sohn ſchlug den Bruder todt aus Neid

—und je mehr die Menſchen ſich vermehrten , deitg

ärger vermehrte ſich auch die Sünde und Unglück

und wüthiger Unſinn ; und ſie ſpritzten Laſterthaten

bis zum Himmel hinauf , und ſchindeten ſich und

Andere an Leib und Seele wie Teufel und wildes

Vieh . — Und ſie hätten es reichlich verdient und

ſich geſammelt , daß der heilige Gott ſie zertreten
und hinweggeworfen hätte . Aber Gott hat ein

Vaterherz , und ſo neigte Er ſich im Erbarmen herab .

— Steh auf , du Leſer , auf daßdu leſeſt jetzt ein

hohes wunderbares evangeliſches Wort — ein Wort ,

wovor Himmel und Erde und das Meer ſich neigen

ſollte , und alle Creatur im Himmel und auf Erden

und unter der Erde — ſteh auf , du Leſer , und ſprich

es mit Andacht : „ So ſehr hat Gott die

Welt geliebt , daß er ſeineneinzigen
Sohn dahin gegeben hat , damit ein

Jeder , der an ihn glaubt , nicht ver⸗

koren gehe , ſondern das ewige Leben

habe . “ Das iſt wahrhaftig ein theures göttliches
Wort , und hätt Einer daran lebenslänglich nach —

zuſinnen , wenn er auch 100 Jahr alt würde und

darüber , und hätte es dann noch nicht genugſam
ergründet und erſchoͤpfet ; denn es iſt gar tief , ſo

tief wie die Ewigkeit und Gott ſelber .

Hätt es ſelber nicht gemeint , daß „ zukomme

uns dein Reich “ auch ſo gar ſo ernſt werde ;

aber ſo iſt es eben gekommen und will noch weiter

ſo gehen : er iſt alſo herabgekommen vom Himmel,
um dem wahnſinnigen , ſiechen , ſelbſtmörderiſchen

Menſchengeſchlecht aufzuhelfen , „ zu ſuchen und zu

retten , was verloren war, “ wie er ſelber in ſeiner

ſüßen Hirtenſprache ſagte . Und um es kurz zu

ſagen : Jeſus Chriſtus , der Sohn des lebendigen

Gottes , hat das Chriſtenthum geſtiftet und die

chriſtliche Kirche , und ihr Lehr und Gnaden und

Sacramente und ſeinen heiligen Geiſt darein gegeben ,

und iſt ſelber innerlich bei ihr geblieben bis zur

Stund , auf daß alle , die ernſtlich wollen , geheilt ,
gerettet und zum ewigen Frieden geführt würden ,

auf daß das Reich Gottes wiederum komme . Das
iſt aber ein ſchweres Ringen und Kämpfen und

Wogen nun auf der Welt . Die Welt und der

Teufel und ſein Anhang wehren ſich gegen Chriſtus
und ſeinen heiligen Geiſt , und wollen den Menſchen

nicht loslaſſen aus der Gewalt ; und der Teufel hat

ſeine beſondere Lehr und auch ſeine Sacramente ,
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womit er die Menſchen in ſein Reich lockt . Und

es ſtreiten ſich Himmel und Hölle um jedes Men —

ſchenhaupt , und kein Theil wird Meiſter , ohne daß

der Menſch ſelber den Ausſchlag giebt , den ewigen
— und der Tod ſchlagt die Seele endlich dem

Himmel oder der Hölle anheim . — Darum iſt ein

Menſch und ſein Erdenleben ein ernſtes , faſt ſchau —
derhaftes Weſen und ſehr hochwürdig . — Aber

nun ſchau in das Leben hinein , wie es in dieſem

langen Kampf von Millionen ausſieht , ob mehr

das Reich des Böſen die Oberhand hat , oder ob

Gottes Reich mehr um ſich greift . Ich will dich

ſtill ind ungeſehen ein wenig herumführen , zuerſt
wo viel Menſchenvolk beiſammen iſt , auf einen

Jahrmarkt . Was gafft links und rechts aus den

Augen des jungen Weibsbildes und ihrer Kamerä —

din ? Das Halstuch und das Zeug zu einem neuen

Schurz und der roſenrothe Bändel und der glitzerige
Kamm ; wie geht da das Herz auf , wie glücklich
wär das Geſchöpf , wenn das Geld langen thät ,

dieß Alles zu kaufen ! — Oder ſchau den Soldat

dort ; er iſt vorwärts geruckt und hat ſchon eine

ſchiefe Goldbort am Aermel und einen namhaften

Schnauzer von Haar , und dicke lederne Handſchuh
gegen die Sommerhitz ; wie ſchielt er auf die und

die , ob ſie kein Wohlgefallen an ihm finde , und

hier und da auf Bauersleut , ob ſie nicht aus Un⸗

wiſſenheit großen Reſpekt vor ihm hätten . — Oder

ſieh dem Weib ins Aug , wie kriecht und grübelt die

Ameiſenſeele , wo man am wohlfeilſten kaufe , und

beſieht Alles , und kehrt es ſiebenmal um , und zuletzt
iſt es ein Hafen und eine Pelzkapp für den jüngſten
Buben und ein halber Vierling Kaffee , was ſie

heim bringt . — Oder ſchau den Mann an , der

auf dem grünen Bernerwägele daher rennt und am

Sternen abſteigt — wie wohl iſt er beleibt , ( wär

er ein Ochs , er wär viel werth ; ) wie ſchaut er

handfeſt um und führt einen ſatten Schritt und

ſpürt ſein Gewicht ; nämlich er meint , weil er Geld

und Feld und ein Stück Wald habe , ſo ſei alles

Andere Lumpenpack , das zu nichts gut auf der Welt

ſei , als daß man ſich mit ihm vergleichen könne . —

Oder hör dem Krämervolk zu , was iſt das ein Lügen

und ein Schwäͤzen und ein Verſchwören und die Seel

verſetzen , und Locken und Schimpfen — wie iſt die

ganze Seele in den Pfennig und die Ellmeß ge —
fahren — und Abends packen ſie ein und zählen
den Erlös , und im Traum handeln und zanken
ſie und haben Verdruß und machen Profit ; und

dann ziehen ſie weiter auf einen andern Markt und

ſo fort , bis der Tod mit ſeiner Scheere kommt

— — — 1

und den Handel und das Krämerleben abſchneidet .
— Es mag wohl auch manche fromme chriſtliche
Seele da ſtehen und gehen , aber man merkt ſie

nicht und hört ſie nicht , wie das Veilchen im Dorn —

buſch . — Und wenn plötzlich der jüngſte Tag über

ſo einen Jahrmarkt hereinbräche , was wär das für
ein Getümmel und Geſchrei der Verzweiflung :
„fallet über uns , ihr Berge , decket uns , ihr Hügel ! “
—und möchten ſich unter den Erdboden verkriechen ,
wenn es ſich thät — und es wären wohl ihrer

wenige da , welche mit Zuverſicht ſtehen blieben

und nicht zitterten am Herz und an den Knieen .

Es iſt wenig vom Reich Gottes auf dem Jahr —
markt zu finden , und ſind doch ſo viele Menſchen
da ! — Oder komm , wir wollen auch in ein Wirthshaus
gehen — man hört ſchon von weitem Muſik und

Tanz . Ich weiß nicht , kommt es nur mir ſo vor ,

das Waldhorn blast ſo ſonderlich und klaghaft
unter dem Geigen - und Clarinettentumult , wie

wenn es eine Trübſal auf dem Herz hätte , und

es liegt oft etwas Schwermüthiges in einer Tanz⸗
muſik , das laßt ſich nicht abſtreiten . Aber geh die

Stieg hinauf zum Tanzboden — wie glühen die

Geſichter , wie pocht das Herz , wie tost es im

Kopf ; da jauchzt Einer und laßt einen Schrei , da

tanzt oder taumelt einer an den Andern und dafür

laßt der einen kernhaften Fluch fahren , damit ſein

Schaz merke , was er für ein wüthig herzhafter
Kerl ſei , auf den man ſich verlaſſen könne ; da

redet und ruft Einer hochdeutſch oder leipzigeriſch ,
um anzuzeigen , daß er auch ſchon außer Orts ge⸗

weſen ſei . — Da ſprreizt ſich das Weibsbild mit

ihrem neuen taffeten Schurz , und fahrt wie beſeſſen
im Tanz herum , und zu Haus liegt vielleicht die

Mutter krank und hat es nicht zwingen können ,
daß die Tochter zu Haus geblieben wur — da

ſchielt eine andere mit giftigem Stechblick und läſtert
und verflucht inwendig , daß der Soldat lieber mit

ihrer Kamerädin tanzt , und ſie ſtehen laßt . — Und

es wird getanzt , daß der Boden kutſcht , und wird

gebrüllt und geſoffen , ſo lang das Geld reicht und

noch länger , und thieriſche freche Reden und Blicke

ſchwirren hin und her , und an den Geberden merkt

man die wüſten Begierden , welche in Vielen inner —

lich kochen . — Und ſpäter , wenn es auseinander

geht in die Nacht , da geſchehen nicht ſelten noch
ſchwere Todtſünden — vielleicht auch ein kleiner

Mord in Eiferſucht und Beſoffenheit . — Denk dir

einmal , wo ſo getanzt wird , träte auf einmal hinein

Jeſus Chriſtus , der Herr , in der Geſtalt , wie er

von Pilatus dem Volk gezeigt wurde blutig
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gegeißelt am ganzen Leib , den Purpurmantel um- ⸗

hängen , die Dornenkrone auf dem Haupt , und ſein

edles Angeſicht voll Blut und Speichel — und er

ſtände ſo hin mit ſchweigendem Munde und gebun —
denen Händen und duldendem Blick , und es ſähen

Alle dieſe bleiche und blutige Geſtalt und —·

Ihn —weh , wie würden dieſe Fleiſchmenſchen ſelbſt

alle bleich werden vor unendlichem Entſetzen , und

ſchreiend auseinander ſtürzen und vor ſeinem ſtillen

Blicke fliehen , und es wäre ihnen , wie wenn in

eine finſtere Höhle plötzlich das ſtille Sonnenlicht

hereinbräche und das Nachtgethier aufſtörte . — Es

iſt auch da das Reich Gottes nicht zu finden . —

Wir wollen auch noch ein wenig in die Wirthsſtube

hinüber gehen , und um uns nicht lang aufzuhalten ,
nur an einen einzigen Tiſch , etwa wo Männer

daran ſitzen ; das ledige Volk iſt jetzt mehr auf dem

Tanzboden , und kommt uur hie und da einer um

einen Schoppen Wein hinabzuſtürzen , auf daß die

Hitz geſtillt werde . Am Tiſch der beſtandenen Leute

kommt es vor Allem darauf an , wie viel ſie A
getrunken haben . Fangen ſie erſt an , da wird ge —

ſprochen von Erwerb und dem Burtermeiſter und

Amtsſachen und wie viel Fuhren einer gemacht habe

bei der Eiſenbahn — haben ſie ein wenig ſattſamer

getrunken und iſt es ein Amtsort , ſo daß es auf⸗

geklärte Köpfe ſind , die ſich in Zeitungen umge —

ſehen , da wird der und der Deputirte geprieſen ,
weil er am herzhafteſten mit groben Redensarten

um ſich wirft ; und ſie machen es offen und kund ,

wie das Land regiert werden müſſe, obſchon ſie die

eigene Zung und das Fußgeſtell ſelber nicht mehr

recht regieren können — und wenn ſie noch ſtärker

geſoffen haben , ſo wird Spaß gemacht über die

Weiber und wird geprahlt mit dem , was einer

habe , und wie andere Bettelbuben ſeien , und wird

geſakramentirt und geflucht und mit der Fauſt auf

den Tiſch geſchlagen , und dem Büblein , das den

Vater am Rock zupft und ſagt : „ Vater , wir wollen

heim “ — dem Büblein hebt der Vater zur Antwort

das Glas an die Naſe und brüllt : „ Sauf , Nazele ,
du mußt auch ſaufen lernen , ſonſt biſt du kein

rechter Kerl ! “ das Kind aber will nicht trinken , es

möchte heim , weil es ſchon ſo ſpät iſt , und es ihm

unheimlich vorkommt in der wilden Wirthsſtubhöhle .

— Und ' es iſt auch an dieſem Wirthstiſch das

Reich Gottes nicht . — Wir wollen weiter gehen
— wie geht es in den Kunkelſtuben zu ? Was lacht

und ſchielt und ſpricht aus dieſen jungen Leuten ?

die Mannsbilder liegen müßig auf den Bänken herum

und führen liederliches Gered und Gelächter auf ,

und führt jeder ſein Geſpött , ſo gut oder ſchlecht

ers kann — und die Töchter ſpinnen und horchent

und lachen , die jüngern werden manchmal

und die ältern werden nicht mehr roth , haben ſich

ſchon lang abgewöhnt das erden ob den Re

den . Und es wird allda viel Böſes

geſponnen und fortgeſponnen und zuletzt grob und

dick ausgeſponnen . Die Liebſchäftlein nehmen zu
und die Sittſamkeit nimmt ab —iſt auch da keim

Reich des heiligen Gottes zu finden . Oder geh

an eine Eiſenbahn und hör den Arbeitern oder

Arbeiterinnen zu , was ſie denn ſo viel zu lachen

haben . Es iſt oft ein hölliſches Gelaͤchter! Es

ſind arme Leute , ſie müſſen im Schweif

geſichtes ihr Brot verdienen ; aber ſehr

wie wenn die Seelen von 500 Säuen in ſie ge —

fahren wären ; und ihre Augen lugen hündiſch geil

um ſich . Es gehen ehrbare Leute nicht gern hin ,

und wenn ein ehrliches Mädchen vom Vater oder

der geizigen Wittmutter doch genöthigt wird , hinzu⸗

gehen des Lohnes wegen , ſo drückt es

Viehreden und Viehgelächter anhören zu müſſen —

und ſie hat ſchon heimlich darüber geeweint .

wer mag überall herumgehen ; ſuch in den Kaſernen ,

in den Fabriken , in den Zollhäuſern , in den Ge —

fängniſſen , in den Amthäuſern , oder am Rhein ,

wo Schiffsvolk beiſammen iſt , oder bei den Holz⸗
mächern im hohen Schwarzwald — du wirſt wohl

hören , wie ſich da vielmals wohl Beſtialiſches und

Gemeines laut macht , aber das Reich Gottes hat

noch wenig die Oberhand gewonnen . — Ja wenn

Rothw
gan ? inganz ſein

ſo vieleO vlele

AHeAber

du Menſchen auf gerathewohl im Haus oder auf

der Gaſſe oder im Feld lebendig fangen Wündeſf,
und ihr Herz und ihre Seele tiren ,

wie der Doktor das Gedärm , wenn er einen

u
Todten

aufmacht , um hintennach zu ſehen , wo es ihm

gefehlt hat : ſo würdeſt du wenig finden , in welchen

Gott regiert ; aber ſchaarenweis , in welchen die

Welt auf dem Thron ſitzt . Und doch wie ganz

anders , wie anmuthig wäre es auf Erden , wenn

das Reich Gottes durchgedrungen wäre in aller

Menſchen Herzen groß und klein , und thät ſie

regieren von innen heraus mit großer Macht und

Herrlichkeit ! Darüber ließe ſich viel ſchreiben und

drucker und hinten drauf leſen , wär aber darum

noch kein Fuß breit Reich Gottes erobert . Wir

wollen darum die Beſchreibungen abſeits liegen

laſſen zur Erſparung des Papiers und der Schwärz ,
und wollen gleich daran gehen , wie männiglich
daran arbeiten müſſe und Luft machen , daß das

Reich Gottes eindringen und kommen könne . Weil

*
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aber viel Schutt und Unrath da im Wege liegt , das
weggeſchafft muß werden , ſo wird es freilich auch

ein wenig ungehobelt und unwirſch hergehen und

zuweilen um ſich ſpritzen , und mancher wird

ſchimpfiren ; thut aber nichts , wenn man es nicht
in Anſchlag nimmt .

Du beteſt jeden Tag : „ Zukomme uns dein
Reich ! “ Sag aber auch ( daß ichs nicht vergeſſe ,
wer nicht alle Tage betet , mit dem red ' ich jetzt

Knicht , denn der gehört zum Viehſtand ) , ſag aber auch :
Iſt dir denn im Ernſt etwas daran gelegen , daß ſein
Reich komme ? daß Wahrheit , Recht , Liebe , De —
muth , Barmherzigkeit , Friede , reine Sitten , gute
Werke und jegliche Tugend in der Welt die Herr⸗
ſchaft bekomme , und in jedem Haus und in jeder
Menſchenbruſt Wohnſitz nehme ? Ich möchte keinen
Eid darauf ſchwören , daß es jedem drum zu thun
iſt , der ſo betet . Doch ſteh die Sache wie ſie will .
Ich will jetzt einige Handgriff zeigen , wie jeder
dazu helfen müſſe , daß das Reich Gottes komme .
Denn es iſt eine gewaltige Verlogenheit , wenn
einer alle Tage betet : zukomme uns dein Reich —
und doch keine Hand und keinen Fuß regen will , es
herbeizuführen . Ich will aber die Leute zuerſt ſon⸗
diren , damit ich jedem ſeparat ſeine Anweiſung
gebe . Wem gehört der Vorrang , wenn von Weg⸗
bahnen die Rede iſt fuüͤrs Reich Gottes ? ( Ex te
perditio , ISsrael ! ) Offenbar iſt der Pfarrherr hier
Erſter . So ein Herr weiß zwar von ſelber , was
er zu thun hat ; weil er aber faſt nie eine Predigt
hört , als ſeine eigene ; ſo wird es eben doch kein
Unglück anrichten , wenn ihm etwas im Kalender
vorgeſetzt wird , woran er ſich ſpiegeln kann ; käm
nichts , ſo könnten die Weltlichen eiferſüchtig werden
und einen Neid faſſen . — Und wer weiß , ob nicht
hie und da ein Geiſtlicher , der eines guten Willens
und beſcheidenen Herzens iſt , über dieſer Erinnerung
ſich beſinnt und durch Gottes Gnade auch inwendig
gemahnt etwas davon annimmt . Das wär aber

übermäßig viel werth ; denn was ein Seelſorger
Gutes annimmt , das kommt oft tauſend Menſchen

wieder zu gut , denen er der Leuchter und der Hirt
ſein ſoll . Ich will recht ſorglich allen ſpitzigen Redens —
arten und Judasgedanken , des Aergerniſſes wegen ,
verwehren , ſich in die Sache drein zu miſchen . —
Wenn man einem Knecht zwei Pferde zu beſorgen
giebt , und der Knecht iſt liederlich , daß er den
Thieren in die Hitz zu ſaufen giebt , oder daß er
ſie verſchwachen und zu Grund gehen laßt , dieweil
er das Futter verkauft , oder zur Futterzeit ſonſt
herumlauft : ſo kommt der Knecht übel an , und

wird fortgejagt mit Schmach und Schlägen von
Rechtswegen . Und doch ſind das nur Pferde , die
dem Schinder doch einmal in die Hände gefallen
wären , und der hätte ſie abſtechen müſſen . Nun
aber denk , du Pfarrer , du biſt eigentlich kein geiſt —
licher Herr , ſondern ein geiſtlicher Knecht . Und
unſer Herr Gott hat dir theure Menſchenſeelen ,
ſeine Kinder , in die Verpflegung gegeben . Was
wär nun das für eine Weltſchuld , ſo eine Seele
verſchmachten zu laſſen oder ſie durch ungeſunde
Nahrung zu Grund zu richten . Es müßt einem
ſchon angſt und bang ſein , wenn man nur ein 0
einziges Seelelein zu hüten und zu führen und zu
weiden bekäme —vielleicht haſt du aber 800 oder
mehr als 1000 — und es kommen alle paar
Wochen neue dazu , und andere gehen hinüber und
legen Klag gegen dich ein , wenn du es nicht recht

gemacht und ſie recht kurirt haſt .

Erſtlich in Sachen der Kanzel , und zweitens in
Sachen des Beichtſtuhls , und drittens in Sachen
der jungen Schulkinder .

Es iſt keine kleine Sache , am Sonntag ſo eine
Gemeinde beiſammen zu haben , die darauf wartet ,
daß man ſie mit dem Wort Gottes aufwecke , ſpeiſe ,
ſtärke und tröſte , wie ſie es gerade braucht . So
eine Predigtzeit iſt eine koſtbare Saatzeit , eine

heilige Stunde , wo man das allerbeſte , was man
nur auftreiben kann , vorbringen ſoll . Wie machſt
denn du es auf der Kanzel ; haſt du ein gut Ge⸗
dächtnuß und eine ſtarke Stimm , und kannſt du es
auch aus dem Stegreif , und ſagen die Leut , be⸗
ſonders wenn du auswärts predigſt , der kanns aber
ſchön ? Ich geb dir um all das noch nicht viel , und
ſelbſt wenn ein paar Weibsbilder mit dem Nastuch
oder Schurz die Naſe und die Augen wiſchen , geb
ich nicht viel drum — ſo ein paar waͤſſerige Wei⸗
berthränlein ſind wohlfeil zu erjagen , und werden
oft mehr zum Zeitvertreib herausgetröpfelt — Vor
Allem kommt es darauf an , ob du predigſt , oder
der hl . Geiſt aus dir ; ob deine Predigt Men⸗

ſchengemächt iſt oder Gottes Wort . Sieh , du
ſollteſt zu Haus allemal mit großem Ernſt unſern
Herr Gott fragen und bitten : Herr , was ſoll ich

predigen ? lehr du mich den rechten Geiſt und das
rechte Wort — und recht zudringlich ihn darum

anflehen . Und dann wie ein geiſtiger Bergknapp
lang und ernſt graben im heiligen Wort Gottes
und in der Seele , um Gold und Edelgeſtein an
den Tag zu fördern — und dann ſollſt du hinauf —
treten auf die Kanzel , wie einer , der Gewalt hat ,

Darum will ich
wenigſtens drei Glaubensartikel dir ans Herz legen . “



und die eigene Perſon daheim laſſen , und nichts

wollen als Gottes Ehr und Gottes Reich . Und

wenn du dann daſtehſt im Namen des Herrn , und

aus deinen Augen die Liebe Gottes und die Men⸗

ſchenliebe funkelt in Kraft des hl . Geiſtes , wie aus

zwei himmliſchen Sternen — und wenn dann aus

deinem Munde hervorſtrömt und wallet das Wort

Gottes ſtark wie Feuer , wie ein Hammer , der

Felſen zerſchmettert , und ſchärfer als ein zweiſchnei —

diges Schwert in die Seelen dringt : ſieh , dann

ſagen die Leute nicht : » das iſt eine ſchöne Predigt

gewest “ und gehen dann heim und machen es wie

ſonſt auch : ſondern es iſt ein Schauder die Leute

angekommen , und Viele ein Schrecken , wie wenn

es gedonnert hätte oder wie beim Erdbeben , da

Jeſus ſtarb , und ſie gehen ſehr eruſthaft , ſtill und

nachdenklich fort . Und Viele mögen auf dem Heim⸗

weg einander nicht recht anſehen , ſondern gehen

lieber allein — und hie und da in einem Haus

redet das , welches in der Predigt geweſen iſt , nicht

viel über Mittag und ißt nicht viel — und die an⸗

dern , welche nicht in der Kirche waren , ſehen es

darum an und ſagen : was iſt mit dir , hat dich

Jemand erzürnt , oder biſt du krank ? — undes iſt

den ganzen Tag ſehr in ſich gekehrt , und hätte heute

noch beichten möͤgen , wenn es ſich thun ließe . Und

wenn du ſo predigeſt im hl . Geiſt , dann wirſt du

ſelber zuweilen tief bewegt in der Predigt , und

merkſt , daß nicht mehr du es biſt , was aus dir

ſpricht — und möchteſt faſt ſelber niederfallen vor

dem Geiſt und der Stimm , die aus dir reden —

und im Amt iſt es dir gar nicht um das Singen

und möchteſt lieber einen Andern das Amt halten

laſſen , und ungeſehen vor dem Altar knieen und

lang und tief weinen , und weißt nicht recht , aus

Leid oder aus Freud , aus Bangigkeit oder aus

Hoffnung , und weißt es nicht zu ſagen , wie es

dir iſt . — Sieh , du Pfarrer , oder was du ſonſt

fuͤr einen Titel führſt , wenn du alle Sonntag ſo

predigen würdeſt , da würde es allmählig in deiner

Gemeinde zünden und durchbrechen — und es wäre

mit dem Reich Gottes in deiner Gemeinde , wie

wenn ein Weib Sauerteig nimmt und unter drei

Scheffel Mehls vermengt , bis es ganz durchſäuert

iſt . Ja es wird und muß zünden und durch⸗

brechen , wenn du es auch nicht ſelber erlebſt ,

du wirſt es am letzten Gericht noch ſehen an

der Stellung und der fröhlichen Miene und den

hellen Augen deiner auferſtandenen Pfarrkinder . —

Freilich bringt man es nicht allemal zuweg , mit großer

Macht zu predigen , und iſt nicht jedem gegeben ;

auch kann das Evangelium eindringen ohne Donner

und Poſaunenſchall , als ſtilles Licht und ſanftes ,

Wort , und wirkt doch ſehr tief . Aber eine ſchwere

Sünde wäre es , wenn einer , ohne in Gebet und

Nachdenken eruſtlich ſich vorzubereiten , auf der Kan⸗

zel herunterſchwätzt , was ihm zuerſt einfällt , weil

er ſich auf ſeine geläufige Zunge verläßt ; oder wenn

einer in der Stadt oder dem Amtsſtädtlein allerlei

Schnitzwerk und zierliche Schwenkungen , wie man

ſie in Romanbüchern oder den Stunden der Andach

liest , vorbrächte , auf daß es den Frauenzimmermn
in den Ohren wohl thue und ſie ihn preiſen mögen

ob ſeiner feinen Red , ſtatt den Armen das Evan —

gelium zu predigen . Thue nicht ſo oder leg es ab ,

wenn du ſo gethan . — Das Andere iſt der Beicht —

ſtuhl ; abgeſehen von der Kraft des Sakraments ,

ſo hat das , was der Prieſter im Beichtſtuhl ſagt ,

ſchon darum mehr Gewalt , weil der Sünder ſelber

vor der Beicht ſeine Seele aufgepflügt hat durch

Gewiſſenserforſchung , Reue und Vorſatz , ſo daß

das Wort des Beichtvaters ſchon zubereiteten Boden

findet ; und weil es ſchon eine ſtarke Demüthigung

iſt , ſeine Sünde zu ſagen , dem Demüthigen ſchenkt

Gott aber Gnade ; und weil nun auch der Beicht⸗

vater der ſündigen Seele erſt noch beſonders ſagen

kann , was ſie zu thun hat , um gerettet zu werden ,

wie man es auf der Kanzel nicht ſagen kann . Und

es geht wohl ſelten ein Sünder aus einem Beicht⸗

ſtuhl , wo ein tüchtiger Beichtvater ſitzt , ohne wie⸗

der auf Wochen lang mehr Muth und Kraft zum

Guten mitzunehmen . Der Beichtſtuhl könnte ſo ein

Teich Siloe ſein , wo faſt jeder , er mag Schäden

haben , was er für will , geheilt und geſundet her⸗

ausſtiege , wenn nur der Beichtvater auch allemal

ein Engel wäre . Es will aber verlauten , daß der

Beichtvater nicht aller Orts ein Engel ſei , ſondern

manchmal auch kein Federlein von einem Engel an

ſich habe — auch ſoll ſich ſchon der Fall begeben

haben , daß hie und da ein Pfarrherr wie einen

Aberwillen gegen den Beichtſtuhl hatte und ein Prä⸗

judiz , ſo daß er lang , ſehr lang nicht ſaße — und

es habe ſich , heißt es , deßhalb viel Staub in den

Beichtſtuhl geſetzt und die Spinnen hätten ihre Ge⸗

zelten drinn aufgeſchlagen , weil der geiſtliche Herr

ſo lang nicht mehr kam , ihm zum Zeugniß — und

der Meßner müſſe deßhalb recht ernſtlich den Kehr⸗

wiſch im Beichtſtuhl umthun , wenn die ſchwere

Halbſtund kommt , wo ſich der Herr Pfarrer aus

Gewiſſenhaftigkeit und damit die Leute nicht ſo arg

thun , verdrüßlich und ſeufzend im Beichtſtuhl nie⸗

derlaßt — und wenn er ſitze , ſo betrübe und ſchrecke
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er die, welche oft kommen , um für ihre arme Seele

Nath und Stärkung zu holen , mit ungeduldigem
chelten und Zornmüthigkeit ; und den größern

Sfündern gebe er einen abbrevirten dünnen Zu⸗
ſpruch und eine ganz wohlfeile Losſprechung ; und
ſo geht der große Sünder betrogen fort und meint ,
Gott habe ihn auch losgeſprochen , da Gott doch
keinen Menſchen losſpricht , der ſich nicht wahrhaft
bekehrt hat . — Aber man kann nicht auf alles Ge —

ſchwätz gehen ; man weiß ja , wie Betſchweſtern und
andere boͤſe Leut gern an den geiſtlichen Herren ſind ;
thäten ſie auf ſich ſelber gucken , wär geſcheidter !
Aber unter uns geſagt : es muß doch nicht überall
in Ordnung ſein . Ich ſag aber dazu ſo viel : Wer

⸗gehörig in der katholiſchen Lehr unterrichtet wurde und

doch nichts auf das Beichtſitzen hält , der hält ent —
weder aus Dummheit nichts darauf oder aus Faul —⸗
heit oder aus allen zweien . Das ſteht feſt , ob—⸗

gleich es nicht zierlich lautet . Und wenn der Gens⸗
darm ſeinen Vorgeſetzten von Zeit zu Zeit ſchriftlich
aufweiſen muß , ober recht fleißig über Feld auf
die Dörfer gegangen iſt , und ſchlimm ankäme , wenn
er lieber müßig zu Haus liegen geblieben wäre : ſo
muß vielleicht der Geiſtliche , wenn ſie ihm das

Requiem geſungen haben , hinter dem Bretterver —

ſchlag des Sarges auch aus dem Büchlein des Ge —

wiſſens ſich ausweiſen , ob er fleißig Beicht geſeſſen
oder nicht . Denn nirgends übt der Geiſtliche grö —
ßere Gewalt über die Menſchenſeele , als im Beicht —
ſtuhl . Du vertröſteſt dich vielleicht und ſagſt : ja
die Leut kommen nicht . Und ich ſag : biſt du nicht
ſelber ſchuld , daß ſie nicht kommen ? Wenn ſie nicht
kommen wollen , ſo mahn und lock ſie . Sieh , du

ſollſt es machen , wie dein Herr , der gute Hirt .
Das verlorene Schaf geht nicht dem Hirten nach ,
ſondern der Hirt dem verlorenen Schaf . Ach, wie

manche Seele iſt ſo rathlos und bräuchte Stärkung
und Aufmunterung , und möchte ſo gern dieſe holen
bei einem rechten Beichtvater ; aber ſie iſt nicht ſo
keck, weil es nicht gebräuchlich iſt , oft zu beichten .
— Und wie manche Seele iſt wie beſoffen oder in

beſinnungsloſem Schlaf und weiß nicht , wie ſchlimm
es mit ihr ſteht — aber es iſt Niemand , der ihr die

Augen öffnet und in die Seele hineinſpricht . —
Darum erbarme dich , du Seelſorger ( der Herr wird

ſich auch eher deiner erbarmen ) , und ſitze recht oft
Beicht . Ich will es noch verſchieben zu ſagen wie
vielmal . Sei nicht meineidig und halt wenigſtens
die Verordnung deines geiſtlichen Oberhauptes . Und
wenn Leute kommen wollen , ( mach , daß ſie wollen )
ſo geh am Samſtag nicht ſpazieren und ſtudire nicht
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erſt am Sonntag früh deine Predigt , ſondern vorher ,
damit du Zeit habeſt , Beicht zu hören — was du

gewinnſt und Andere gewinnen , wenn du ſtatt deſſen
Beicht ſitzeſt , das iſt oft ſehr groß und weit aus —
dauernd . Sitzt doch auch der Fiſcher Stunden lang
am Ufer , ob kein Fiſch komme , und an die Angel
gehe . — Sitz auch , du ſollſt ja ein Menſchenfiſcher
ſein . Wirfſt du das Netz aus auf der Kanzel , ſo
wirfſt du die Angel aus im Beichtſtuhl , und fangſt
ſicherer Seelen fuͤr Gott , als ſelbſt mit dem Netz
der Predigt . Nach keinem Geſchäft ſpeist Gott den
Prieſter ſo regelmäßig mit dem himmliſchen Honig⸗
ſeim der Geiſtesfreude und des Friedens , als wenn
er aus Gottes - und Menſchenliebe einige Stunden
Beicht gehört hat .

Ich hätte vielleicht aus Vorſichtigkeit noch viel
gelaſſener reden ſollen ; denn jetzt komme ich an eine
Sache , wo ichnur bitten darf , aber nicht ſchelten .
Ich geſteh es mit Freuden , daß die meiſten Geiſt —
lichen in unſerem Land viel fleißiger in der Schule
die Jugend unterrichten , als die Herren in der viel —

gelobten alten Zeit thaten . Aber doch will ich noch
etwas dazu ſetzen . — Geh einmal , du geiſtlicher Herr ,
in die zwei unterſten Claſſen der Schule und bleib
eine Viertelſtunde darin ſtehen und ſag nichts und
laß den Schullehrer ſein Sach fortmachen , und
ſchau nur die Kinder an . Gewiß , du müßteſt ſchon
Jahre lang innerlich holzig geworden ſein und ab —

geſtanden , wenn dir da das Herz nicht aufginge ,
wie der Blumenkelch im Morgenroth . Sieh , dieſe
Kinder ſind ſo gläubig , ſo gutwillig , und nehmen
ſo gern , wie ſpäter nie mehr , Chriſtenthum an ,
und ſo viele ſchwere Gefahren paſſen darauf , dieſe
unſchuldigen Seelen in ſpätern Jahren zu verderben
—wie Jager bei ' m Anſtand auf den Edelhirſch und
das harmloſe Reh . Möchteſt du dich nicht über ſie
erbarmen und dich um ſie annehmen , und ihnen die

Milch und das Weißbrod der Religion alle Woche
bringen ? Sie ſollen doch nicht verſchmachten in der
Sproßzeit , und grobe Nahrung konnen ſie noch nicht
brauchen ; thäten ſich damit verderben ; du aber biſt
gelehrt und koͤnnteſt ihnen wohl das Rechte auf die
rechte Weiſe beibringen , wenn du nur ein wenig
darauf ſtudirteſt . Ich weiß wohl , viele Geiſtliche
haben ſehr viel zu thun ; laß lieber das Amt oder
Reviſorat warten , bis du ihm die begehrten Viel —⸗
ſchreibereien ſchickeſt . Denn du biſt nicht zum Prie⸗
ſter geweiht , damit du dem Amt Schreiberdienſt
thueſt , ſondern damit du weideſt die Schafe und die
Lämmer des allerhöchſten Oberamtmannes — oder

laß ſonſt etwas liegen , meinetwegen Dekanatsge —
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ſchäfte oder eine politiſche Zeitung oder Papier aus

dem Lescirkel , wenn etwas liegen bleiben muß ; oder

bekümmere dich in den oberſten Claſſen weniger um

das Rechnen oder Sprachlehr u. dgl . ungeiſtliche

Stücke , lieber als daß du den jungen Kindern gar

keinen Religionsunterricht gäbeſt . Du vergiſſeſt doch

auch nicht die Blumen vor dem Fenſter zu gießen ,
und deinem Kanarienvogel Waſſer und Zucker zu

geben , und in manchem Pfarrhaus wird der Hund

und die Katz auch gar zu gut verpflegt . Sei doch

ſo gut , und hab doch auch Freude an den Kindern

von 8 und 7 Jahren in der Schule , und gib ihnen

auch ſo gern und ſo fleißig und ſo —ich will nicht

ſagen alle Tage , wie deinem Gethier , aber doch

alle Woche , was ihren edlen göttlichen Seelen gut

bekommt und wohl thut . Iſt denn ſo eine Schule

voll jungen neuen Menſchenſeelen nicht ſo viel werth ,

als ein paar Blumenſtöcke oder Kanarienvögel oder

der Hund und die Katze , und nicht werth , daß man

auf ihre Verpflegung bedacht ſei ?

Wenn du ob dieſer Zumüthung ſpöttiſch lacheſt

oder gar ſchimpfen würdeſt , ſo wäre das , wie wenn

einer im Nervenfieber ſpöttiſch lacht oder ſchimpft ,

wenn man um ihn beſorgt iſt . — Zum Zeitvertreib
will ich noch eine kleine Hiſtorie erzählen : Es ſind

jetzt bald 900 Jahre , da war ein Graf , Namens

Liderik , regierender Herr von Flandern . Einsmals

geſchah es , daß ſeine Söhne vor dem Schloßthor

in allerlei Spielen ſich Kurzweil machten . Es lag
aber gerade eine ſchwere Theuerung und faſt Hun⸗

gersnoth über dem Land . Da kam ein armes , von

Kummer und Noth abgehärmtes Weib mit einem

Körblein voll Obſt und bot es den jungen Herren

zum Kauf an , damit ſie ihren Kindern Brod

ſchaffen könnte . Der älteſte Sohn kaufte ihr Alles

ab , und weil er kein Geld bei ſich hatte , ſo hieß er

ſie warten , er wolle gleich wieder kommen und ſie

bezahlen . Er eilte in das Schloß mit dem Körb —

lein , und vertheilte da das Obſt unter die jungen
Weibsleute , und hatte dabei ſo viel Geſpaß zu ma⸗

chen und zu plaudern , daß er gänzlich die arme

Frau vor dem Hofthor vergaß . — Sie aber ſtand

draußen und wartete und ſchaute unabläſſig nach

dem Schloß , ob er nicht käme . Sie gedachte ihrer

Kindlein , wie gar zu lang dieſelben nichts mehr zu

eſſen bekommen hätten , und mit jeder Viertelſtunde

wurde ihre Angſt größer . Einmal wollte ſie nach

Haus eilen , um nach den Kindern zu ſehen , dann

aber dachte ſie noch ein wenig zu warten , bis end⸗

lich die Nacht kam und ſie ſo gezwungen war fort⸗

zugehen . Müde und matt von Hunger und vom
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langen Stehen und von drückender Bekuͤmmerniß

wankte ſie nach Haus . Da ſie nun mit bangem

Herzen in die Kammer trat , hörte ſie die Kinder

nicht ; waren ſie fort ? ach nein , die zwei Knäblein

lagen todt auf dem Boden , geſtorben vor Hunger ;
davon waren ſie ſo ſtill . — Und die Mutter —

bald weinte ſie bittere Thränen , bald heulte ſie in

lauten Klagen , bald kochte in dem zerriſſenen Her —

zen Wuth und Rache — ſo ging die Nacht herum

unter den zwei Leichnämlein . Da es nun Tag

wurde , nahm das zerſtörte Weib beide todten Kin⸗

der in die Arme , wanderte damit zum Schloß , und

begehrte vor den Grafen gelaſſen zu werden . Man

wollte das nicht zugeben , aber ſie beſtand ſo un —

geſtüm darauf , daß man es endlich gewährte . Der

Graf fragte ſie mitleidig , was ihr Begehr ſei . Sie

aber legte die Kinder auf den Boden hin , fiel auf

die Knie und ſprach : „ Wenn du ein wahrhafter

Fürſt ſein willſt , o Herr von Flandern , ſo mußt

du jetzt ein ſtrenges Gericht halten ohne Anſehen

der Perſon . Weißt du , wer dieſe Kinder umgebracht

hat ? Er ißt an deinem Tiſch , er ſtammt aus dei⸗

nem Blut ; dein Sohn iſt der Thäter ! “ So war

die Anklage . Der Graf Liderik war darüber tief

beſtürzt ; er ließ ſich den ganzen Hergang erzählen ,
verhörte ſeinen Sohn darüber , und dann begab er

ſich in der Stille nach der Stadt Tournai . Dort

legte er den Criminalrichtern den Fall vor , ohne

einen Namen zu ſagen , wer der Thäter ſei ; ſie

ſollen einen Urtheilsſpruch daruüͤber abgeben . Die

Richter richteten und ſprachen : „ Der Jüngling iſt

Schuld am Tod der Kinder und hat das Leben ver —⸗

wirkt . “ — Der Graf reiste nach Haus , und —

ließ ſeinen Sohn hinrichten mit dem Schwert .

Wenn ich oben geſagt habe , zum Zeitvertreib wolle

ich dieſes Begebniß erzählen , ſo habe ich eben doch

auch noch eine andere Abſicht im Hinterhalt dabei

gehabt , als nur deinen Zeitvertreib . Die Geſchichte

iſt wahr und ſteht in einer alten Chronik ; aber ſie

laßt ſich auch brauchen wie eine Parabel oder Gleich⸗

niß , nund deßhalb hab ich ſie da hergeſetzt . Es iſt

eine arge Schuld , und es möchte ſie keiner auf ſich

ſitzen haben , Schuld daran ſein , daß ein paar Kin⸗

der verhungert ſind . Ja die Schuld iſt ſo arg , daß

die Richter meinten , der Jüngling ſolle ſterben , und

der Vater hielt den Spruch für gerecht und ließ

ihn ſterben .

Was iſt aber eine ſchwerere Schuldenlaſt , Schuld

ſein , daß der Leib eines Kindes verhungert iſt , oder

Schuld ſein , daß die Seele eines Kindes verhun⸗

gert iſt ? Hat der Grafenſohn das Leben laſſen müſ⸗10
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ſen , weil durch ſeine Nachläſſigkeit das Leben zweier
Kinder zu Grund ging : ſo wird in gleicher Gerech —

tigkeit deine Seele , du Geiſtlicher , dem Verderben

zugeſprochen werden , wenn durch deine Nachläſſig⸗
keik Kinderſeelen zu Grund gegangen ſind . Wie

muß es dem Jüngling geweſen ſein , da die Mutter

mit den zwei Kindern da ſtand , wie dieſe todt ihre

Häuptlein und Kinderärmlein herabhängen ließen !
Und wie müßte es dir ſein , wenn beim letzten Blut —

und Fehmgericht ſo manche Eltern dich anklagen
würden des ewigen Todes ihrer Kinder ! Ja wenn

der Weltrichter deiner eigenen Entſcheidung es über —

ließe , du ſolleſt ſagen , was dir gebührt — du könn —

teſt nicht anders , müßteſt ſagen : Aug um Aug ,

Zahn um Zahn , Leben um Leben — und Seele um

Seele ! — Sag ja nicht , es ſei in der oberſten

Klaſſe noch Zeit zum Religionsunterricht . Geh ein —

mal in eine recht religiöſe Familie , und ſieh , ob

nicht die Kinder von 4 und 5 Jahren ſchon an —

fangen innig religiös zu werden — und du willſt dir

einbilden , es ſei mit den unterſten Klaſſen noch nichts

zu machen ? Das zu meinen käme nicht von der Wahr⸗

heit , ſondern davon , daß die Bequemlichkeit die

Haushaltung führete . Der Herr hat geſagt : Laſſet
die Kinder zu mir kommen ; denn ihrer iſt das Him⸗
melreich — und hat geſagt : wer das Reich Gottes

nicht aufnimmt , wie ein Kind , der wird nicht hin⸗
einkommen . Wenn alſo die Kinder uns ſelber noch

als Muſter aufgeſtellt werden , wie man die chriſt —
liche Lehre aufnehmen müſſe : ſo muß es doch gewiß
auch recht wohl angehen , ein junges Kind zu Gott

und Chriſtus zu führen . Ich bitte dich , erbarme

dich des jungen Voͤlkleins , und geh in Zukunft doch

in der Woche einmal auch in die kleinen Klaſſen ,
und red den Gottgeliebten Kindern eine Viertel —

ſtunde lang von Gott , damit ſie es auch erfahren ,
wie Gott ſie ſo lieb habe , und damit ſie Gott dafür
auch lieb haben .

Ich weiß nun wohl , daß ich mit dieſer Vermah⸗
nung manchen von denen Herren unwirſch machen

werde , die derſelben nicht nachzukommen geſonnen

ſind ; aber wenn nur mein höchſter Meiſter damit

zufrieden iſt — und ein einziger braver Seelſorger
beſcheiden genug iſt , etwas anzunehmen und noch

eifriger ſich umthut ! Aber auch weil ſo ein Kind

ein gar edles koſtbares Gebild iſt , darum ſetz ich

auch für Eltern , Verwandte , Taufpathen , ältere

Geſchwiſter , Dienſtboten und überhaupt für , wer

mit den Kindern zu thun hat , hieher noch einen

Spruch zum Gedaͤchtniß und ewigen Angedenken :
Im Durchſchnitt gibt es wohl keine Menſchen auf

Erden , an welchen Gott ein größeres Wohlgefallen

hat , als die Kinder . Sein Vaterauge ruht mit Liebe

auf jedem Kinderhaupte , jedes junge Kind iſt ein

wahres Chriſtkindlein . Du kannſt dir daher wohl

denken , daß Gott auch mit Wohlgefallen nach dir

ſich umſehen wird , wenn du dem Kind etwas Gutes

und Erſprießliches beibringſt . Allein das iſt das

Geringſte und das Leichteſte , ſo ein Kind leiblich

zu ätzen ; iſt ſchon recht und muß auch ſein . Das

iſt aber ein chriſtliches apoſtoliſches Werk , wenn du

ihm Nahrung bringſt für ſeine junge durſtige Seele .

Rede dem Kind oft anmuthig von Gott , zeig ihm

inwendig in Geſchichtlein , und auswendig an ſei —
nen Werken , wie lieb und gut Gott iſt , wie man

Ihn aber auch fürchten müſſe und ſeine Gebote hal —
ten . Lehr das Kind einfache Gebete und fromme
Sprüchlein , und ſag ihm , was ſie bedeuten . Mahne
und warne es jedesmal , wenn es lügt oder unge —

horſam ſein will oder zankt oder ſonſt bös iſt ; laß
es merken , daß auch ſeine junge Seele ſchon Flecken
habe und eines Erlöſers bedürftig ſei ; und erzähl
ihm von dieſem Erlöſer und lehr das Kind ihn lie —

ben und ihm nachgehen . Und mach eben , was du

nur kannſt , daß du an dem jungen Kinderherzlein
dem Kommen des Reiches die Thüre öffneſt . Da

kannſt du aber viele Frucht und Segen gewinnen ;
denn ſo eine Kinderſeele iſt wie Neubruchboden , das

gute Geſäm gedeiht da viel fröhlicher , als wenn

man einer alten Seele , welche von vielen Sorgen
und Leidenſchaften ausgeſogen iſt , eine gute Lehr
und Mahnung beibringen will .

Aber ich habe an den geiſtlichen Häuptern des

Volkes angefangeu und habe mich jetzt auf einmal

unvermerklich unter das Volk ſelbſt verlaufen , wird

aber gerade nichts ſchaden ; darum laß ich in Got —

tes Namen ſtehen , was geſchrieben ſteht . Ich muß
aber doch wieder nach den Vornehmen mich um⸗

ſehen , weil ſie eben doch viel ausrichten können ,
daß das Reich Gottes im Land zu Gewalt und

Oberhand gelangt , oder daß es mehr und mehr

verſiegen geht . Es kommt alſo die Weltobrigkeit
daran . — Da könnte mir ſo einer vom Schreib —

fach ( denn heutiges Tages wird Alles mit der Gans⸗

feder regiert ) ſagen : „ was geht mich das Reich
Gottes an . Das Reich , wofür ich angeſtellt bin ,
iſt von dieſer Welt ; für dieſes Reich muß ich ſchrei⸗

ben und Amtstag halten und Verordnungen machen . “

Wir wollen darüber nicht lang hadern , ſondern ich

frage nur einfach : weſſen Brod iſſeſt du ? weſſen
Luft athmeſt du ? in weſſen Land wohneſt du ? wer

hat dich aufgeſtellt , daß du ein Menſch geworden
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biſt ? wer hat die Umſtände ſo geleitet , daß du ein

Beamter geworden biſt ? — Darum iſt jeder Beam —

er , welcher ſein Anſehen und Gewalt nicht anwen —

det , daß in ſeinem Bezirk Gottes Reich und Got —

tes Sache , das iſt Tugend und wahres Chriſtenthum ,

aufkomme und ſich verbreite — ein jeder , der ſich

nichts darum kümmert , der iſt ein Tagdieb vor

Gott , und wer ihm noch hinderlich iſt , der iſt ein

Hochverräther an Gottes Reich . Aber ich komme

ſpäter noch umſtändlicher an das Beamtenvolk ;
darum will ich ſie jetzt noch ungeſtört an ihren pa —

pierenen Akten fortſchreiben laſſen .
Wie ich aber noch weiter um mich ſchaue , an

wem es noch läge , dem Reich Gottes aufzuhelfen ,
da zieht es in der Seele herauf , wie ein ſchwarzes
Gewölk , und finſterer Unmuth rollt darin , und wie

ein Blitzſtrahl zuckt manch heftiger Gedanke durch

den Sinn . Aber ſei ruhig und laß es unſchädlich

abziehen ; denn es iſt nicht Alles fuͤr die Welt und

für einen Kalender , und für ein Vater unſer gar
nicht . — Doch Alles kann ich nicht verheben , und

ein wildes Wort mag durchbrechen , ſei es auch ,

daß es ſpritzt und um ſich haut :

Wenn ich der Teufel wäre und die Leute wähl —

ten mich in der Verblendung zu ihrem Landſtand

und ſchickten mich nach Karlsruhe , wie thät ich es

dann angreifen ? Es verſteht ſich , daß ich nicht ſtill

ſitzen , ſondern eine Motion machen würde . Aber

was für eine ? Natürlich eine , die der Hölle am

meiſten Kundſchaft und den größten Profit brächte .

Ich würde darum kurzweg die Motion machen , man

ſolle die Schule von der Kirche trennen und gänz —
ſich losmachen ; die Schule ſolle nichts mehr mit

der Religion , und die Religion nichts mehr mit der

Schule zu thun haben . Eine Schule ſolle hinfüro

nur noch eine Fabrik ſein , wo den Kindern die

Köpfe zurecht gerichtet werden , damit ſie recht pfif⸗

fig werden für die Welt , und Alles lernen , was

Geld einbringt ; ſtatt den Pflichten aber , mit wel —

chen einem die Religion plagen will , ſolle man in

Zukunft nur die Rechte des Volkes lehren ; man

ſolle daher ſtatt des Katechismus die Verfaſſungs —
urkunde in der Schule auswendig lernen laſſen .
Dieweil aber ein Geiſtlicher dafür meiſtens keinen

Sinn habe , ſo gehöre den Geiſtlichen keine Aufſicht
über die Schulen ; man ſolle dieſe Aufſicht lieber

einem Ausſchußmann oder einem unabhängigen
Rechtsgelehrten oder etwa dem Notar oder ſonſt
einem Weltmann übertragen . Den Geiſtlichen ſolle

eigentlich der Beſuch der Schule eben ſo verboten

ſein , wie der Beſuch des Tanzbodens . Das Ge⸗
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ſcheidteſte wäre freilich , den geiſtlichen Stand und

die Kirchen ganz abzuſchaffen , denn 1) der Menſch

ſei ja doch nur für dieſe Welt auf der Welt ; man

könne aber eſſen und trinken und tanzen und ſpa⸗

zieren fahren ohne Religion , ja noch viel beffer ;

und Y erſpare man damit viel Geld ; man könne

mit demſelben dann noch mehr Gewerbſchulen er —

richten und mehr Straßen herrichten und ſonſt noch

manches für Induſtrie thun . Uebrigens ſei der Zeit

zur Abſchaffung der Pfarreien das Volk noch nicht

aufgeklärt genug ; damit müſſe man ſich noch etwas

gedulden . “ So thät ich eine Motion machen , wenn

ich der Teufel wäre . Wenn dann ein Nebenteufel

zu mir ſagen wollte : du biſt auch ein dummer Teu⸗

fel , hätteſt du nicht einträglicher für die Hölle dit
Motion machen können , man ſolle die Bibel ver⸗

brennen oder alle Krucifire von den Straßen weg —

ſchaffen , damit die Leute keine betrübte Gedanken

bekommen , oder man ſolle alle Sonntag Kirchweih
halten und Jahrmarkt — da gäb ich zur Antwort :

„ Du verſtehſt nichts ; die Kinder nehmen am lieb⸗

ſten und leichteſten Religion an , und ſie iſt in ſpä⸗

tern Jahren ſchwer mehr aus ihrem Herzen aus —

zurotten , wenn ſie in der Jugend recht darin un⸗

terrichtet und erzogen ſind worden ; darum muß von

unten herauf geholfen werden , daß das Volk des

Teufels werde , und man muß das Chriſtenthum ab⸗

ſperren von den Schulen und nicht hinein laſſen .

So thät ich dem Nebenteufel die hölliſche Weisheit
meiner Motion expliziren .

Jetzt käm die Nutzanwendung ; dieſe iſt freilich

zaͤrtlich und hat ihre Häklein , ungefähr wie wenn

man in einen Sack hineinlangt , wo eine wilde

Katze und ein Affe und eine Schlange und ein al—⸗

ter Skorpion zuſammengethan ſind ; daß dieſe un⸗

ſchuldigen Thierlein ein wenig kratzen und beißen ,

hat man ſchon zu riskiren .

Der Teufel kann offenbar kein Landſtand werden ,

abgeſehen von vielen andern Urſachen , ſchon deß⸗

wegen nicht , weil er keine 1500 fl. Einkommens ver⸗

ſteuert und auch kein Weinpatent hat . Aber der

Teufel hat auf Erden ſeine Geſellen und Handlan⸗

ger , welche gleichen Sinn haben und es machen
wie der Meiſter , und auch den Schein von einem

Engel des Lichts annehmen . Und wenn dann ſo

Einer in die Kammer zu ſitzen kommt , ſo wird er

allerlei Reden fallen laſſen , die mehr und mehr

das Chriſtenthum an der Wurzel zernagen , wenn
man an ſolche Reden glaubt und darauf geht ; lie⸗

derliche Zeitungen breiten es dann brav aus mit

vielen Lobpreiſungen , damit die Menſchen , welche
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aus Schwachköpfigkeit Alles glauben , was in einem

ſolchen Schwätzblatt ſteht , noch mehr bethört wer —

den . Nun hat zwar noch keiner eine Motion ge⸗

macht , welche gerade ſo lautet , wie die oben an⸗

gezoͤgene ; aber es ſind ſchon Reden gefallen , die

daran ſtreifen . Ich will nicht ſagen , daß alle ſolche

Reden vom Antichriſt eingegeben wurden ; ſie mö —

gen zuweilen nur aus Unverſtand gekommen ſein .

Denn darum , daß einer Landſtand wird , hat er noch

nicht auch den Verſtand dazu , namentlich wenn er

in Dingen herumſchwätzt , von denen er nichts ge —

lernt hat . Darum ſoll aber auch jeder , der das

Recht hat , ſeine Stimme zur Wahl abzugeben , ge —

wiſſenhaft und mit großem Bedacht wählen . Wähl

erſtlich keinen Vielſchwätzer , der ein langes breites

Wortgetümmel verführt ; iſt oft kein anderes Ab —

ſehen dabei , als die Beſorgniß , es könnte ihm die

Weisheit wie naſſes Weißzeug oder Wäſche im Kopf
verſporen und Beſchwerniß machen , wenn er ſie

nicht ans Licht gäbe . — Wähl aber auch keinen ,
der einen ſtummen Teufel hat , welcher ihm nicht

zulaßt zu reden , wie Recht und Gewiſſen verlangt ,
und der ein Stillſitzer iſt aus Furcht , ſei es vor

den Menſchenmäulern und Zeitungspapier , oder vor

denen , welche einen verſetzen und penſioniren kön —

nen . — Wähl auch keinen von denen , die ſchreien ,

als wolle ihnen das Herz verſpringen vor Inbrunſt

und Liebe für den gemeinen Mann und für Freiheit
und Gerechtigkeit , und die ſagen , es ſchwelle ihnen

die Bruſt davon ; es iſt ihnen gemeiniglich nur der

Kopf geſchwollen , und möchten gern die goldenen
Kälber werden , vor welchen das verblendete Volk

anbete , tanze und ausrufe : „ Schau , Israel , das

ſind die Götter , welche dich aus Aegypien , dem

Lande der Knechtſchaft und Finſterniß herausgeführt
haben ! “ Solche halten es oft für eine vermaledeite

Bosheit und unſäglichen Landſchaden , wenn nicht

alle Redensarten , welche ſie losgelaſſen haben in

der Kammer , auch abgedruckt werden , auf daß ſie

vollſtändiglich in den Bierhäuſern geleſen und belobt

werden . Dem Gegenpart paſſen ſie aber auf ſeine

Red , wie eine Katz auf den Vogel , aus purem Ei⸗

fer für das Wohl des Volks und überſchwenglicher

Patriotheit . — Waähl auch keine ſolche , die wie

ein Heerdlein Schafe eben dem Leithammel nach —

rennen , ohne Sinn und Gedanken . Macht der

Vorhammel einen dummen oder ſchlechten Sprung

und Satz , ſo macht die nachläufige Heerde einen

Satz von gleicher Qualität , und beſinnt ſich weiter

nicht , weil ſie im Beſinnen und Denken ſich wenig
exercirt hat . Derartige ſoll man zu Haus laſſen

bei Frau und Kind , auf daß er ſie redlich ernähre ;
und braucht ſo einer nicht helfen das Land mit

Weisheit regieren . — Wähl auch keinen , der das

Landſtandſein als einen Gewerbartikel anſieht , nicht

nur wegen den fünf Gulden , die ſo ein Landſtand

täglich zu verzehren bekommt , ſondern hauptſächlich

um eine gute Anſtellung oder ſonſt Einträgliches zu

fiſchen , und deßhalb mit großem Eifer reden , wie

es die Hochen gern hören , und den Frack hängen
nach dem Wind von der Hardt her . — So könnt

ich noch ein ganzes Häuflein von verſchiedener Mon⸗

tur herzählen , wo allemal das Reſponſorium wäre :

„ Bewahre uns , o Herr ! “ Aber du könnteſt mir

rechtmäßiger Weis zur Antwort geben : „ Ja , wie

kann ich denn jeden viſitiren , ob er den oder jenen

Schaden oder Herz - und Zungenfehler hat , und ob

ich ihm meine Stimm geben ſoll ? “ Dafür will ich
dir eine kurze Anweiſung geben : Alle Leute , die kein

Chriſtenthum haben , da ſie doch darin unterrichtet

ſind worden , oder ſich doch unterrichten könnten , die
werden wohl wiſſen , warum ſie keines haben . Es

gefallt ihnen nicht , weil ihr Sinn oder Wandel mit

dem Chriſtenthum zwieträchtig iſt , oder weil ſie ſo

vollkommen gerechte Phariſäer ſind , daß ſie gar kei⸗

nen Erlöſer brauchen , wie der Narr auch keinen

Arzt brauchen will . Wähl daher keinen Menſchen ,

von dem man kaum weiß , ob er Religion hat und

was er für eine hat . Denn ſo einer redet und

ſtimmt nicht , was das Gottes⸗Reich und die wahre

zeitliche und ewige Wohlfahrt des Landes befördert ,

ſondern nur was ihm Ehrſucht oder Eigennutz oder

Haß oder Parteiſucht einblast , ſitz er links oder ſitz

er rechts . Wähl einen Mann , von dem du weißt :

er iſt ein wahrer Chriſt ; er hat Furcht vor Gott ,

ein Herz für das Volk , Erfahrung und Beſonnen⸗

heit , zu wiſſen , wo es noth thut , und Beſcheiden⸗
heit , daß er ſich nicht für den Geſcheidteſten nach

unſerem Herr Gott anſehe . So einem kann man

trauen , wenn er den Landſtand - Eid ſchwört ; den

Andern nicht . Die übrigen , welche nicht ſo ſind

und oft gar zu hungrig laufen und rennen , und

für ſich laufen und rennen laſſen , um in das Karls —⸗

ruher Himmelreich , in die Kammer , eingelaſſen zu

werden , können gut ſein zum Schreibfach , zu Laden⸗

dienern , an die Eiſenbahn oder an den Pflug chin⸗

ten dran oder vornen dran ) ; aber zu Landſtänden

ſind ſie nichts nutz . — Biſt du auch nicht Wahl⸗

mann , ſo kannſt du doch deine Stimme abgeben ,

welche Wahlmänner ſein ſollen ; und da ſuch dir

gerade wieder ſolche Männer heraus , welchen ſelber

das Aufleben der Religion und Sittlichkeit im Volf



die Hauptſache iſt ; dieſe ſollen dann einen Land⸗

ſtand waͤhlen in Gottesfurcht und Gewiſſenhaftigkeit ;
denn die Stimm , welche man bei einer Wahl einem

giebt , wird vor dem ewigen Richter gewiß einmal

ernſtlich zur Rechenſchaft gezogen werden . — Ge⸗
rade ſo iſt es auch mit den Bürgermeiſtern , Ge —

meinderäthen u. dgl . , die gewählt werden ſollen .

Gemeiniglich iſt man mit Leuten , die ſich ſelber

darum viele Mühe geben , es zu werden , eben ſo

angeführt , wie mit einem Weibsbild , die ſich ſelber

zur Ehe einem antragt oder antragen laßt . —

Wähl auch keinen , der in den Wirthshäuſern viel

raͤſonnirt und groß thut ; denn ein Vielſchwätzer iſt

wie ein Baum , der viele Blaͤtter hat , aber keine

Früchte ; uneigennützig für das Wohl der Gemeinde

thun ſolche Menſchen ſelten etwas , außer mit dem

Maul . — Wähl auch keinen Kerl , der voll Hoffart

ſteckt , aber doch auch wieder einem ſchmeichelt und

vor einem kriecht , gerade ſo lang er einen brauchen
kann . — Wähl auch keinen , der gern trinkt , oder

Frau und Kind nicht gut gezogen hat ; denn wie

will er der Gemeinde vorſtehen , wenn er nicht ein⸗

mal ſich und ſein Haus zu regieren verſteht . —

Wähl einen ernſten , gewiſſenhaften , chriſtlichen

Mann , der Gott mehr fürchtet , als den Amtmann

oder das Lärmen der Schreier , und dem nicht die
Gemeinde einen Gefallen thut , wenn ſie ihn wählt ,

ſondern welcher der Gemeinde eine Wohlthat er⸗

weist , wenn er es annimmt . — Bedenke wohl , was

derjenige , welchen du wählſt , in ſeinem Amt an⸗

richtet , daran haſt du auch Schuld und Theil an

der Verantwortung . Bete darum jedesmal , wenn

du wählen ſollſt , das Vaterunſer , und wenn du an

die Bitte kommſt : „ Zukomme uns dein Reich, “

beſinn dich , wer wird am meiſten dazu verhelfen ,

daß das Reich Gottes , das Reich der Rechtſchaf⸗

fenheit , der Ordnung , der Zucht , des Friedens und

der Religioſitüt mehr komme , von den Männern ,

die ich wählen könnte ? Und wen dir das Gewiſſen

eingibt , den wähl , und wär er auch dein Feind .

Ueber andere Menſchen muß man nur ſolche ſetzen ,

die ſelber Muſter und Vorbild für Andere ſind . —

Einer , mit deſſen Chriſtenthum es nicht gut aus⸗

ſieht , den kannſt du allenfalls zum Schweinhirt

oder Gänshirt wählen oder zum Bannwart ; der

Schade iſt da nicht ſo groß — wird aber nicht be⸗

ſcheidentlich genug ſein , nach ſolchem Rang und

Poſten Begehr zu tragen .

Und ich geh weiter : wie ſoll das Reich Gottes

in das Land kommen , wenn es nicht in den Häu⸗

ſern iſt ? Ja , wenn es nur in recht vielen Häuſern

wäre , dann wäre es auch im Land . Sieh du , der

du jetzt lieſeſt , du kannſt das Land freilich nicht

anders machen , aber du kannſt doch dein Scherflein

und mehr als zwei Heller in den Gotteskaſten der

Welt legen , wenn du wenigſtens in deinem Haus

das Reich Gottes einführſt . — Es iſt ein ſchöner

Brauch hie zu Land , auf dem Schwarzwald und

im lieben Murgthal , und an der Jaxt und im Oden⸗

wald , daß in allen ehrlichen Bürgershäuſern ein

Krucifix an der Wand in den Wohnſtuben ange⸗

bracht iſt , und von oben herab auf die Leute ſchaut .

Was ſoll das bedeuten ? Es ſoll erinnern : „ In die⸗

ſem Haus ſei Chriſtus der Herr und der Regent ;

Er regiere daſelbſt , und auf ſein Geheiß gehe Alles

im Haus . “ Wenn es nur auch allemal wahr wäre !

Und wie nun der Herr den petrus zu ſeinem Statt⸗

halter auf Erden eingeſetzt hat , ſo ſollſt nun du ,

lieber Hausvater , ſein Statthalter , ſein Petrus und

Pabſt im Haus ſein . — Wie den Petrus , ſo fragt

der Herr auch dich : Simon Petrus , liebſt du mich ?

Und du ſagſt : Ja , Herr , du weißt es , daß ich dich

liebe . Da ſpricht der Herr zu dir : So weide meine

Schafe , weide meine Lämmer ! — Sieh nun , du

Mann oder Frau , wer ſind die Schafe und die

Lammer deines Heilandes , welche du weiden ſollſt ?

Es ſind die Kinder im Haus , die Dienſtboten , oft

auch das Ehegemahl , und was ſonſt noch im Haus

unter dir ſteht . Dieſe ſollſt du hüten und weiden ;

hüten , daß ſie nicht in Sünde und Unglück kom⸗

men ; und weiden , daß ſie gute Lehre , gute Sitten

und ein frommes Herz bekommen . Bedenk das je —

desmal , wenn du in der Frühe dein Morgengebet
vor dem Kruciſir verrichteſt ; und halte alle Tag

dieſes Geſpräch mit Jeſus in Frag und Antwort ,

und thu dann darnach alle Tag und auch alle Nacht ,

daß du deine Familie rechl hüteſt und weideſt . Es

iſt ein Großes , eine Familie hüten und weiden ſol⸗

len , und wenn du ein altes Teſtament haſt , ſo

ſchlag den Propheten Ezechias oder Heſekiel auf , das

Kapitel 33 , und lies es mit Bedacht ; es ſteht ein

gewaltiger Spruch dort und muß jedem Seelſorger

und Hausvater bang machen ; denn auch der Haus⸗

vater iſt ein Seelſorger — und da fallt mir etwas

ein : Steh einmal Nachts auf , wenn Alles ſchlaft

im Haus ; und gehe leiſe und langſam umher von

einem Bett zum andern ( geh aber barfuß oder in

den Strümpfen , damit du keines aufweckeſt , und du

es und es dich nicht ſtöre ) , und bleib bei jedem eine

Weile ſtehen , als wäre das Bett ein Sarg und

ein Grab , und als ſei das Schlafende drin ſchon

geſtorben und läge nun da im Todesſchlaf , um vor

—

—



dem jüngſten Tag nicht mehr zu erwachen . Und
nun denk ( die Kinder kommen zuerſt ) : wo wäre die

Seele dieſes Kindes , wenn es nicht ſchliefe , ſondern
ſchon todt wäre ? — wie alt iſt es ? vielleicht erſt
Woder 3 Jahre oder noch jünger . Du reines ,
ſchuldloſes Kind , wäreſt du jetzt geſtorben , ſtatt nur
eingeſchlafen , wie wäre jetzt deine Seele geborgen
in Gottes Schooß , und würde ſchweben und weben
in himmliſchen Lüften .— Aber ach , das Kind wacht
worgen wieder auf , und lebt vielleicht noch viele

kange Jahre . Wie willſt du , Vater oder Mutter ,
es angreifen , daß dieſes Kind vom Leben und von
den Jahren keinen Schaden leide ? Sieh , die Sünde
will an es und vielerlei Lebensungemach . Wie willſt
du wehren und helfen , daß das Kind in der Seele
kindlich , gläubig , fromm , demüthig , rein und ge⸗
horſam bleibe , wenn auch die Haut der Seele , der
Leib , alt und greiſenhaft wird von den Jahren ?
Das iſt ein Meiſterſtück , das die Eltern ablegen
müſſen auf Erden an den Kindern ; und wenn ſie
ſtatt ein Meiſterſtück an den Kindern zu machen ,
dieſelben verpfuſchen an der Seele — da werden
ſie es ſchwerlich erzwingen , in den Himmel einge⸗
laſſen zu werden . Denk an den älteſten Sohn des
Grafen von Flandern .— Wer liegt neben dem Klein —
ſten ? vielleicht ein anderes Kind ; mag ſchon 7 oder
10 oder 13 Jahre alt ſein ; wenn dieſes jetzt todt

da läge , wäre wohl ſeine Seele auch ſo ohne Um⸗
ſtänd und Gefährde dort eingegangen , wo nichts
Unreines eingeht ? — Das iſt zu wiſſen ; vielleicht
flucht das Kind ſchon , und lügt und zankt viel mit
dem Geſchwiſter , und iſt neidiſch , wenn ein Ande —
res etwas geſchenkt bekommt , und will nichts ler —
nen , lieber Poſſen treiben , und iſt ungattig in der
Kirche und betet nicht gern , und iſt ſtörriſch gegen

die Mutter , will nicht auf das Wort gehen , und
iſt nichts Eßhaftes vor ihm ſicher , wie vor einer
Katze . Dieſe Untugenden ſind böſes Geſaͤm und
dem Kinde ein Schade und machen ihm viel Un⸗
gelegenheit auf dieſer und auf der andern Welt ;
und euch Eltern ſind ſie eine Anklage , die auf euch
wartet , bis ihr nachkommt im Tod . Denn je jün⸗
ger ein Kind iſt , deſto mehr iſt ſeine Seele ein
Anhang der Eltern und fallt auf ihre Rechnung ,
beſonders das Böſe an ihm . Sieh , ſo ſtünde es
vielleicht nicht ganz gut , wenn es ſchon geſtorben
wäre —aber es iſt noch nicht todt ; morgen wacht
es wieder auf . Darum geh morgen und alle Tage
ernſtlich daran , daß du dem Kind die Mitfreſſer
und das Wurzelwerk der Unarten aus der Seele
ziehſt , wo dieſe noch zart iſt und ihre Wunden ſich

. . . — — —

leichter verheilen . Wie ſorgſam ſitzt die Mutter
am Bett des kranken Kindes , wartet ihm , fragt
überall um Rath , und hat viel Bekümmerniß —
iſt denn ſeine ſündenkranke Seele nicht auch werth ,
zu fragen , abzuwarten und ſich zu bekümmern ?—
Nun geh an das Bett der größern Kinder und des
Dienſtbots oder des Geſellen und Lehrjungen ; du
wirſt ſie ſchon kennen , und wirſt ſchon wiſſen , was
von ihrer armen Seele zu hoffen oder zu fürchten
wäre , wenn ſie ſchon abgeſondert wäre von dieſem
ſchlafenden Leib . Kleine Kinder , kleine Sorgen ;
große Kinder , große Sorgen . Ach , es iſt oft gar
zu viel Wüſtes ſchon in die Seelen ſolcher jungen
Leute gekrochen — wie ſind Manche ſo traͤg und
mißmuthig zur Arbeit — wie ſind ſie oft ſo trotzig
und mürriſch gegen die Eltern und meinen , es ſei
faſt eine Schande , wenn ſie ihnen auf das Wort
gingen — wie unſanft und grob traktiren ſie das
jüngere Geſchwiſter ; und iſt ein ganz junges da ,
ſo meinen ſie , es hab gar kein Recht , auf der Welt
zu ſein — wie flucht der Hochmuth und die Dumm⸗
heit und ſtierhafter Zorn aus ihrem Maul — wie
wild und ungebärdig rennt die Tochter umher , wenn
ſie das neue Kleid nicht kaufen darf und zum Tanz
nicht gehen , wie ſie es verlangt , und macht den
Eltern ein Geſicht ſo finſter und falſch , wie ein
alter Wolf — und der Burſch will das Geld nicht
hergeben , was er verdient , und ſagt : da wär ich
ein Narr und thät die jüngern Kinder erhalten —
und Sohn und Tochter laufen Liebſchaften nach , tra⸗
gen ihnen zuletzt auch noch zu und iſt ſonſt noch
üble Gefahr . — Das iſt ſehr ſchlimm . Du ſagſt
wohl : ich hab ihnen ſchon vielmal alle Schand ge⸗
ſagt , ſie ſollen anders ſein , aber es hilft Alles
nichts ! Geb dir kein Heller um dein Schwaͤtzen und
Schelten ; das iſt wie wenn der ſtaubige Wind in
dürren Blättern raſchelt . Soll das junge Volk recht
werden , ſo thuts vor Allem noth , daß du von
Grund deines Herzens ſelber recht ſeieſt ; ernſthaft ,
enthaltſam , kräftig , fromm und chriſtlich . Eltern ,
die z. B . ihren eigenen Zorn nicht bemeiſtern koͤn⸗
nen , oder gern trinken oder die Leut ausmachen ,
die haben keine Herrſcherwurde , nichts Königliches
an ſich , und doch ſollten ſie Könige im Haufe ſein .
Es gibt Familien , wo niemals der Vater einem
Kinde Schläge gibt und niemals ein Fluchwort im
Hauſe gehört wird ; aber wenn er etwas ſpricht mit
dem Mund oder wenn er ſpricht mit den Augen ,
ſo iſt das , als ob mit unwiderſtehlicher Gewalt
Arm und Fuß der Kinder ergriffen wären , daß ſie
thun , wie der Vater es will . Es darf nur der
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Vater und die Mutter ein ernſtes ſtrenges Herrſchen

gegen den eigenen Leib und gegen das eigene See —⸗

lengeweb ausüben , ſo daß ſie nie ausfahren in Zorn ,

Schimpfreden und liederliches Plaſirſuchen : ſo wird

das Kind mit großem Reſpekt euch verehren wie
ein lebendiges Heiligenbild . Es wär noch viel hier

dazu zu ſetzen — aber wozu das viel Gered —

wenn du das Erſte nicht thuſt , ſchlagt das Andere

auch nicht an , als da ſind : Sorgfalt wegen der

Kameradſchaft , Leſen zu Haus in frommen Büchern ,

früher Thorſchluß im Haus , Arbeitſamkeit von Mor —⸗

gens früh bis Abends ſpät ꝛc. Doch kann ich es

nicht über das Herz bringen — erſtlich das Sakra⸗
ment . Daran iſt unendlich viel gelegen und gibt

keine Methode , die ſo viel werth iſt , als wenn junge

Leute angehalten werden , oft die hl. Sakramente

zu gebrauchen — das bringt Geiſt und Leben und

Salz in ſie und bewahrt ſie vor Anſteckung und

Faͤulniß der Welt und Sünde . Aber wie kannſt du

das fordern , wenn du ſelber in der That nichts

darauf haltſt , und meinſt , du thueſt unſerem Herr

Gott noch überflüſſig Ehre an , wenn du am Grün⸗

donnerſtag auch mit den andern ſogenannten Hono⸗

ratioren ( d. h. Leuten , die hoffärtiger ſind , dafuͤr

aber weniger Religion haben , als andere Leute )

hingehſt — oder wenn du zwar gehen möchteſt auch

unter dem Jahr , aber zu feig biſt wegen den Ju⸗

daschriſten , welche das nicht gern ſehen , und deß⸗

halb darüber ſpotten . — Und noch ein ander Mit⸗

tel iſt vorräthig . Das iſt in eine wahre Geſchichte

eingerahmt : Es war einmal eine Wittfrau , fromm ,

ſehr fromm und chriſtlich ; die hatte einen einzigen

Sohn , ſchon ſtark in den Zwanzigen . Und der Sohn

führte ein gar ketzeriſches Leben ; das viele Studi —

ren hatte ihn hochmüthig gemacht Manchen macht

es ſchon hochmuͤthig , wenn er nur ein wenig an

das Studiren gerochen hat , und ſchwindelt ihm der

Kopf davon , wie wenn man ein Büblein zum

erſtenmal an den Schnaps riechen laßt ) , und ein

liederliches Treiben hatte ſich von ſelber gemacht .

All Zureden half nichts und die Mutter wußte eben

nichts zu machen , als daß ſie viel weinte und

betete um den Sohn . Einmal klagte ſie einem from⸗

men Biſchof ihre Noth —der ſagte : „ Sei getroſt ,

du Frau , er wird doch noch anders , denn es iſt

nicht möglich , daß Gott ſo viele Thränen und Ge⸗

bet unerhört laſſe — und ſieh : es kam die Zeit ,

und die Mutter erlebte es noch , daß der Sohn ſich

bekehrte , geiſtlich wurde , Biſchof wurde bei Algier

und ein großer Heiliger und Kirchenvater —es iſt

der heilige Auguſtinus . Die Nutzanwendung iſt leicht

zu machen . An böſen Söhnen und Töchtern fehlt

es nicht — und das Beten iſt auch Zoll⸗ und Accis⸗

frei Tag und Nacht — und unſer Herr Gott iſt

unterdeſſen nicht mürriſch und altersſchwach ge⸗

worden , daß er nicht noch ſolche Gewalt und Kraft .

über Menſchenſeelen ausüben könnte und wollie .

Bet nur ſtandhaft und mit großem Ungeſtüm für

Sohn oder Tochter ; unſer Herr Gott iſt in

ſolchen Sachen zu gutherzig , als daß er deinem

Gebet immer Widerſtand leiſten könnte . — Stell
dich endlich auch an des Ehegemahls Bett ; —,

denk einmal zurück an allen Verdruß und Aerger ,

welchen du ihm in den Ehejahren ſchon eingejagt

haſt ; und denk an die Sünden , wozu du das Ge⸗

mahl ſchon gereizt haſt durch Beiſpiel , durch Heißen ,

durch wüſtes Betragen ; oder denk an das Böſe ,

was dein Ehegemahl an ſich hat , dem du aber

ſchon lange durch Mahnen , Bitten und Beten

wehren hätteſt können und ſollen ; und denk , ſeinem

Leben und ſeinem Erdenkummer und ſeinen Sünden

ſei jetzt der Schlußpunkt geſetzt , es ſchlafe nicht , es

ſei todt , es ſei ſein Leichnam , was vor dir liegt !

Wie wärs dir ? Gelt , es thät dich nicht nur der

Tod deines Gatten bitter kränken ; ſchwerer noch ,

daß du an ſo mancher Sünde , an ſo manchem

Leid in ſeinem Leben ſchuld geweſen ! O ſieh , mach

das morgen und alle Tage gut ; vergüt ihm das

vergangene Leid durch vielfältige Schonung und

Freundlichkeit — und gieb dir mehr Mühe als

bisher durch Zureden , durch gutes Beiſpiel , durch

Gebet für es , durch Anmahnen zum Leſen und

oͤftern Beichten es zu heilen von den Flecken ſeiner

Seele , und wenn dir dein Gewiſſen ſonſt noch etwas

in Geheim ſagt , ſo gieb ihm Gehör und thu dar⸗

nach . — Und wenn du dann zurückkehrſt in dein

eigenes Bett , ſo beſinn dich auch da noch ; denk

dir , das ſei dein Todesbett und du ſtürbeſt jetzt und

legteſt dich in Sarg oder ins Grab . Im Archiv

zu Magdeburg da liegt ein Bericht vom Jahr 1733 .

Der Bericht iſt von einem Pfarrer zu Hornhauſen

und erzahlt : Es ſei mit einem Scheerenſchleifer
daſelbſt zum Sterben gekommen und man habe ihn

ſchon mehrere Stunden für todt gehalten ; dann ſei

er wieder erwacht und habe verſichert , er habe
den Kampf des Lebens ausgekämpft und werde nur

noch zwei Tage verweilen . Er betheuerte , daß er

ſein ganzes Leben in dieſem Todeszuſtand überſchaut

habe mit allen Sünden , die er begangen , ſelbſt

denjenigen , welche er ſchon laͤngſt vergeſſen habe.
Alles war ihm ſo gegenwärtig , als ſei es erſt

jetzt geſchehen . Zwei Tage darauf ſtarb er . —

—

—
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Sieh , du Leſer , nach dem Tod kommt es bei einem

Jeden dazu , daß ihm ſein Leben ganz hell und

grell mit allen Sünden vorgehalten wird ; dann iſt

Aber nichts mehr abzuändern , und ſo auch bei dir .

Darum ſchau vorſorglich , wie beim Sterben , rück⸗

wärts auf dein Leben , das du bisher geführt ; und

ſchau vorwärts in die Ewigkeit , und weil das

Gewiſſen die Vorunterſuchung und den vorläufigen
Spruch hat und hie und da aus der Zukunft und

der andern Welt einem etwas verrathet , ſo frag es :

was käme nun für ein Gericht und für eine Ewig⸗

keit , wenn es Ernſt wäre und ich wirklich jetzt

hinläge und ſtürbe ? Und gewiß , es würden dir da

Gedanken einfallen , die eine Art und ein Gebiß an

ſich haben , wie ein gewiſſer Wurm , von dem der

Heiland ſagt , er ſterbe niemals und bekomme ewig

nie genug mit Nagen , und du würdeſt inne , daß

du noch gar nicht gut fähreſt und ankämeſt in der

Ewigkeit . Darum ſieh es dann morgen an , wie

wenn du ein ſchon Geſtorbener und Verurtheilter

wäteſt , und aus übermäßiger Gnade habeſt du noch

einmal eine Friſt bekommen und wacheſt jetzt auf ;

und mach es dann ſo den Tag hindurch und auch

ſpäter und lebenslänglich , daß du getroſter ſterben

könnteſt , als jetzt . So denk und mach es .

Wenn ich dein Beichtvater wäre , und du wäreſt

ein Mann oder ein Weib , bei welchem Verſtand

und Nachſinnen iſt : wer weiß , ich gäbe dir vielleicht

auf , daß du alle Monat ( etwa am letzten Tag))
ein ſolches Umgehen , Geiſtern und Nachtwandeln

im Haus verführteſt , und ſolche Gedanken und

Vorſaͤtze zum Zugehör faſſeteſt . Sicherlich , alle Leute

im Haus würden ' s inne , daß etwas mit dir vorge⸗

gangen ſein müſſe ; denn du wäreſt viel nachdenk⸗

licher , ernſthafter , ſanftmüthiger , als ſonſt , und

gäbeſt den Kindern und den Dienſtboten ſo nach —

drückliche Ermahnungen , daß ſie ſich ſchier darum

einander anſähen , weil ſie es ſo von dir nicht ge⸗

wohnt ſind , und thäten ſich beſinnen oder fragen ,

was heut mit dir ſei . Das könnte euch aber allen

im Haus nutzen zu einem fröhlichen Aufwachen am

allerletzten Morgen .
Mürdeſt du aber bei dir und deinen Leuten , alſo

unter dein Dach , das Reich Gottes einfuͤhren ; das

wär ein hochedles , preiswürdiges Werk , viel größer

und unvergänglicher , als wenn der Bonapart oder

ſo einer einen Weltſpektakel macht , und eine Schlacht
d. h. eine Mordthat und Räuberei im Großen treibt .

Bedenk aber wohl : du beteſt alle Tag : „ zukomme
uns dein Reich ! “ Du wäreſt doch auch ein gar

zu verlogener Heuchler und Phariſäus , wenn du

frech ſo tagtäglich beteteſt , und keine Hand und

keinen Finger und auch keinen Gedanken rühreteſt ,

auf daß das Reich Gottes komme in dich , in

das Haus , in die Gemeinde , in das Land

und in die Welt . Gehab dich wohl , und bet

die zweite Bitte recht inbrünſtig alle Tag und hilf dem

Reich Gottes Bahn machen , daß es zur Gewalt komme .

12 —

Dienſtag .

Dein Wille geſchehe , wie in dem Himmel ,
ſo auch auf Erden .

Warum ſieht man ſo viele fremde Leute von nah

und fern in den Straßen ; es iſt doch heute nicht

Jahrmarkt oder Feiertag ? Was iſt das für ein

Getümmel und Auflauf von Menſchen und rennt

Alles zum Stadtthor hinaus ? Was wimmert und

winſelt das Armſünderglöcklein ſo jammerlich und

ſchauderig vom Thurm herab ? Was fahrt ſo lang⸗

ſam und ſchwer zwiſchen Soldaten und Volk daher ?

Wer ſitzt auf dem Wagen dort neben dem Pfarrer ,

und hat ein weißes Kleid an mit ſchwarzen Bän⸗

dern ? Weh ! es iſt ein noch ganz junger Menſch

von 20 Jahren und hat große Verbrechen verübt .

Der Amtmann hat ihm eben den Stab gebrochen ,
und hat ihm die zwei Stücke des Stabs von der

Altan des Rathhauſes herabgeworfen , zum Zeichen ,

daß bei Menſchen keine Gnade mehr ſei ; und jetzt

wird der junge Verbrecher hinausgeführt und ſoll

gerichtet werden vom Leben zum 5d .

Es war einmal eine Mutter ; die hatte ein ein —

ziges Kind , ein Söhnlein . Nun geſchah es , daß

dieſes Kind krank wurde ; und die Krankheit wurde

immer ärger , man konnte wohl ſehen , es ſei nicht

mehr zu helfen und das Kind müſſe eben ſterben .

Die Mutter hatte anfänglich ſchon grimmige Angſt ,

da aber die Krankheit offenbar dem Tod zuging ,

da wurde ſie wie unſinnig vor wüthiger Verzweif⸗

lung ; denn das Kind war ihr lieber als die ganze

Welt und als — Gott ſelber , wie denn beſonders

vornehmere Leute leicht in Abgötterei gegen ihre

Kinder verfallen . Als das der Geiſtliche hörte , ging

er auch in das Haus , um der Mutter Troſt und

rgebung beizubringen ; aber es war Alles umſonſt .

Da probirte er es auf andere Weiſe ; er ſtand an

das Sterbebettlein des todtkranken Kindes und betete

laut , mehr der Mutter als des Kindes und Gottes
wegen , unter anderm auch alſo : „ Herr , wenn es

dein Wille iſt , ſo ſchenke dieſem Kinde Leben und

Geſundheit wieder ! “ Die Mutter hörte dieſe Ge —
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